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Büchler, A., Ph. D., Studies in sin and atonement in the
rabibinic literature of the first Century (Jew s’ College
publications No. 11). Oxford 1928, U niversity press.
(XV, 461 S. gr. 8.) 12,6 $.

In 5 K apiteln  b ie te t Büchler rabbinisches M aterial, vor­
nehmlich aus dem  ersten  Jahrhundert n. Ohr., zu dem 
Them a Sünde und Sühne. Im ersten  K apitel sammelt er 
Stellen, d ie den Grund der verpflichtenden K raft der Thora 
darlegen. D er W ille G ottes, des Königs Israels, dem 
Volke Israel im Sinaibund auferlegt oder mit einem Eid zu 
halten geboten, von Israel für alle Zeiten übernom m en, 
oder d e r  Sinaibund als zw eiseitiger V ertrag, gelegentlich 
auch die Erlösung aus Ägypten, die das R echt Gottes, an 
Israel Forderungen zu stellen, begründet, all das ist 
G rundlage der G ehorsam sforderung. Im Anschluss daran 
w erden die A usdrücke G ott =  König, Israel =  Knecht, das 
,,Joch“ des Himmelreiches und der Thora dahin erläu tert, 
dass sie kein Sklaven-, sondern ein U ntertanenverhältn is 
bezeichnen, G ott ist nicht Tyrann, sondern König und 
V ater. P rak tische Konsequenzen dieser Grundlage, B eur­
teilung von Parteilichkeit und Schmeichelei als „Bruch des 
Bundes“, schärfste V erurteilung von Sünden gegen den 
Nächsten, in denen so getan wird, als sähe G ott nicht alles, 
w erden darauf e rö rtert. Das zw eite K apitel, „G ott dienen 
aus Liebe oder Furch t und die rech te  H altung zum L eiden“, 
hängt mit dem Them a des Buches nur lose zusammen. 
A nschliessend an eine Diskussion aus dem 1. Jahrh . n. Chr. 
darüber, ob Hiob G ott aus Furcht oder Liebe diente, wird 
ausführlich der w ichtige Beweis erbracht, dass Furch t oder 
Liebe zu G ott als zwei verschiedene M otive des Handelns 
und die Furch t als das niedrigere M otiv schon sehr früh 
von den Rabbinen behandelt sind. D aran schliesst sich 
eine E rörterung der Haltung ä lte re r Rabbinen dem Leid 
und Tod gegenüber an, die in der vorbehaltslosen U n ter­
werfung unter G ottes W illen ihre Liebe zu G ott zeigten — 
w er G ott aus Furcht dient, lehnt sich gegen verm eintlich 
unverdiente Züchtigungen auf. Das 3. und 4, Kap. handelt 
von der verunreinigenden W irkung der Sünde. Die E rör­
terung der mannigfachen, m it dem Bild von rein  und un­

rein zusam m enhängenden W endungen dient einmal dem 
Nachweis, dass Sünde im A. T. und bei den Rabbinen das 
Land Israel, den Tempel, den M enschen m o r a l i s c h ,  
nicht levitisch verunreinige (hellenistisch beeinflusste 
Schriften führen den U nterschied Leib-Seele — die Sünde 
verunreinigt die Seele, ein), zum ändern  will B, nachweisen, 
dass in den  mannigfachen V orstellungen von Reinigung von 
der Sünde die moralische Seite (Busse, W iedergutm achung) 
die entscheidende ist. Das le tz te  K apitel endlich bespricht 
rab'binische E rörterungen über die Vergehen gegen den 
Nächsten, die, im Anschluss an Lev. 4 und 5, ein Schuld­
oder Sündopfer erfordern; die Bedeutung vorangehenden 
W iedergutm achens und die eines freiwilligen Schuld­
bekenntnisses w erden nachdrücklich in das Licht gestellt, 
ebenso, dass nicht das Opfer als solches sühnt, sondern 
G ott es ist, der vergibt. A uch auf die sonst wenig be­
kannte seelsorgerliche W irksam keit des d iensttuenden 
P riesters fällt bei dieser G elegenheit Licht.

„Studien“ nennt B. sein Buch und m ehr gibt er auch 
nicht. E r b ie te t regelrechte Exegese, auch sprachlicher 
A rt, von einer Reihe von N achrichten über R abbinen 
des 1. Jahrh . In der Beschränkung auf diese Zeit und der 
sorgfältigen Besprechung der einzelnen S tellen liegt der 
einzigartige W ert dieses Buches. Es steh t damit in d er 
Reihe der in dem letzten  Jahrzehn t zahlreicheren W erken 
über das ältere, tannaitische Judentum  und zur rech ten  
W ürdigung des nt. Spätjudentum s ist B.s Buch einfach un­
entbehrlich. Seine A usführungen stehen in deutlichem  
G egensatz zu d er Darstellung der Religion des Judentum s, 
wie sie klassisch W. Bousset ve rtre ten  hat. Man ist gerade­
zu immer w ieder erstaunt, wie arm  Boussets Buch ist im 
Vergleich zu dem, was zum theologischen D urchdringen 
des Rabbinismus und zum Erfassen seines zw iespältigen 
C harak ters geleistet w erden muss und kann. Trotzdem  
Büchler in dieser Richtung mehr bietet, bleibt auch bei ihm 
m anches offen. Einmal bringt er nur M aterial zu seinem 
Thema und hat auf system atische D urcharbeitung und 
D arbietung absichtlich verzichtet. Dazu sind aus dem 
grossen G ebiet von Sünde und Sühne nur einige bestim m te

81 82



83 84
Fragenkreise herausgegriffen und anderes, en tfern ter 
Liegendes hineingenommen (Kap. 2) — offenbar besonders 
das, was die ethische H oheit des Spätjudentum s zeigen 
kann. G erade hier w ird das s tärkste  B edenken wach. 
W enn Kap. 1 ausführlich von dem V erhältnis des M enschen 
als eines K nechtes gegenüber G ott als dem König ge­
sprochen wird: K necht =  U ntertan , nicht Sklave, G ott nicht 
Tyrann, und auf den V aternam en G ottes hingewiesen wird, 
wenn Kap. 2 Furch t einerseits als Ehrfurcht, andererseits, 
der Liebe gegenübergestellt, als m inderw ertig erscheint, 
wenn S. 168 mit wenigen S tellen die Meinung endgültig 
abgetan wird, die Rabbinen hätten  ein Konto der guten 
und bösen W erke G ott vorgehalten, wenn S. 191 von dem 
hohen Niveau der rabbinischen M oral gesprochen w ird, die 
sich in dem schweigenden Hinnehmen eines gew altsam en 
Todes als göttlicher S trafe für eine kaum  m erkbare Sünde 
zeigt, so ist doch zu fragen: ist das der einzige Klang, der 
uns aus rabbinischem  Schrifttum  entgegenklingt? Zeigt 
nicht der Bericht vom S terben  des R. Jochanan b. Zak- 
kai Furcht, A n g s t  vor dem G ericht, ist der grosse Ernst, 
der an den S. 191 gem einten S tellen und sonst deutlich zu­
tage tritt, vor falscher Skrupelhaftigkeit geschützt, sprechen 
die Rabbinen nicht doch a u c h  von einem Abw ägen guter 
und böser Taten, ist nicht über die Ethik des Spätjuden­
tums a u c h  noch anderes zu sagen?

Das Spätjudentum  steh t un ter dem Einfluss d e r Offen­
barung G ottes im A. T., das m acht Büchler uns w ieder aufs 
neue eindrücklich, es kennt Liebe zu G ott, F reude an der 
T hora — aber diese W irkung des A. T. ist von anderen  
G edanken gekreuzt. Diese D oppelheit gehört zu seinem 
W esen. Um der W ahrheit willen muss sie zur Sprache 
kommen. Büchler hat nur die eine Seite gezeigt, jeder, 
der auf dem G ebiet a rbe ite t oder etw as sucht, muss ihm 
dafür dankbar sein. Die christliche Theologie kann es sich 
aber nicht nehmen lassen, das ganze Bild des Spätjuden­
tums sich zu erarbeiten  — sie wird das Büchlersche M a­
teria l dabei dankbar gebrauchen.

W. F o e r s t e r  - M ünster i. W.

PahJ, Th., Quellenstudien zu Luthers Psalmenübersetzung.
W eim ar 1931, H. Bölau. (X, 136 S. 4.) 22 Rm.

Ein ausserordentlich w ertvoller Beitrag zur Forschung 
auf dem  G ebiete der B ibelübersetzung Luthers. Luther hat 
sich mit der Psalm enübersetzung von früh an eingehendst 
und immer erneu t beschäftigt. Somit lässt sich von vorn­
herein annehm en, dass die Durchforschung seiner Psalm en­
übersetzungen in geschichtlicher Folge einen tiefen E in­
blick und neue Aufschlüsse über Luthers A rbeitsw eise ge­
w ähren. D er Vf. k lärt die F rage nach den Quellen und stellt 
zugleich die Beziehungen zum hebräischen U rtex t dar. Die 
Ergebnisse seiner E inzeluntersuchungen, die F rucht einer 
unendlich m ühsam en A rbeit, ste llt er am Schlüsse zusam ­
men und gibt ein Bild des V erhältnisses zu den lateinischen 
Q uellen und zum U rtex t sowie zu den vorlutherischen 
Übersetzungen. In der le tz teren , viel um strittenen  Frage 
kom m t er zu dem Ergebnis, dass es „allgemein die ä ltere  
deutsche Tradition ist, d ie sich bei ihm bem erkbar macht, 
solange er noch nicht selbständig und frei an die deutsche 
G estaltung d er Bibel gehen kann. Bewusst w ird er die tr a ­
d itionelle A usdrucksw eise nicht angenommen haben: dazu 
schätzte  er die alten  anonym en Ü bersetzer nicht hoch genug 
ein“. Zu S. 35 sei bem erkt, dass Luther Weim. Ausg. 40*, I 
38, 12 ausdrücklich auf Felix Pratensis verw eist und dass I

sich verm utlich auch hinter den dunkeln W orten D eutsche  
Bibel (W eim. Ausg.) 3,536,14 sein  Name verbirgt.

G e o r g  B u c h w a l d  - Rochlitz.

Jedin, Hubert, Dr. (Privatdozent a. d. Univ. Breslau), Stu­
dien über die Schriftstellertätigkeit Albert Pigges.
(R eform ationsgeschichtliche Studien und T exte . Heft
55.) M ünster i. W. 1931, Aschendorff (VII, 182 S. gr. 8.)
9.60 Rm.

Es ist nicht allzuviel, w as die kirchlichen Handbücher, 
so auch M, Buchberger im kirchl. H andlexikon 1912, S. 
1494, über diesen niederländischen T heologen berichten. 
Man betrachtet ihn als einen G esinnungsgenossen Grop- 
pers und Contarinis, als einen Vertreter der Lehre von der 
d oppelten  G erechtigkeit w ie diese, darum berufen, an den  
Verhandlungen m itzuwirken, d ie durch R eligionsgespräche 
eine Vereinigung in den religiösen W irren versuchten. D ie 
um sichtige, eindringende Studie entrollt uns nun ein ganz 
anderes Bild. G eboren in Campen, studierte er zu Löwen  
unter Adrian von  U trecht, dem späteren Papst Hadrian VI. 
Später in Paris, kam er nach des letzteren  Erhebung nach 
Rom als päpstlicher Kammerherr. Nach dem  Tode C le­
m ens VII. kehrte er nach Deutschland zurück und wurde 
Propst von  St. Johannes in Utrecht; 1540 berief man ihn 
zur Teilnahm e am G espräch in W orms; auch am R egens­
burger G espräch nahm er teil, ohne eigentlich  dazu berufen  
zu sein. 28. D ezem ber 1542 starb er in U trecht. W orin 
beruht seine Bedeutung? G ew iss nicht in der Stellung zur 
R echtfertigungslehre, er ist vielm ehr e in e r . der en tsch ie­
densten  V ertreter des Papalsystem s. D ie Kirche, und zwar 
die Kirche, die organisch in dem sichtbaren Oberhaupt 
ihren A bschluss und ihre Krönung findet, ist nach ihm die 
einzige Trägerin der W ahrheit. A ller religiöser und p o li­
tischer Friede kann nur durch Unterwerfung unter den 
Papst sichergestellt werden. D ieser steht über allem , über 
Bischöfen und Konzil. W ie steht es aber m it der angeb­
lichen Neigung zu einer V erm ittlungstheologie? Hat er 
w irklich Gropper beeinflusst? In eingehender U nter­
suchung wird nachgew iesen , dass davon keine R ede sein  
kann; nicht nur nicht hat letzterer nie Theologie studiert 
und konnte nicht zu den Füssen Pigges gesessen  sein, 
sondern auch m ateriell. D ie Vergleichung der beider­
seitigen  Theorien zeigt das zur Genüge. Pigge w ar eben  
doch sem ipelagianisch bestim m t; er kennt keinen  U nter­
schied  zw ischen justificatio prima und secunda; später 
lehrt er unter dem Eindruck der 2. A uflage von Calvins 
institutio eine Rechtfertigung durch die eine G erechtigkeit 
Christi. Er starb zu früh; denn d iese  R echtfertigungstheo­
rie hätte in schärfsten Konflikt mit seiner Papaltheorie und 
seiner Anschauung von Tradition komm en m üssen. W äre 
die neue Erkenntnis im stande gew esen , die anderen A n ­
schauungen zu brechen? Man fragt sich, w ie w urde dieser 
Mann ein solch starrer V ertreter der obengenannten T heo­
rien? Der V erfasser hebt mit Recht hervor, dass er sich  
nicht die geringste Mühe gibt, Luther zu verstehen; für ihn 
ist das U rteil feststehend, der Reform ator hat ja die kirch­
liche Einheit gesprengt, hat sich vom  Haupt der Kirche 
getrennt. In seiner Jugend hatte P igge astronom ische und 
m athem atische Neigungen; sollte es auch bei ihm zu einem  
inneren Bruch gekom m en sein? Doch darüber wird man 
nie Klarheit gewinnen.

Ist doch das Quellenm aterial über d iesen  Mann äusserst 
lückenhaft. Es w ar nichts Leichtes, se in e Schriften —  sie
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sind vielfach  noch ungedruckt — im päpstlichen A rchive 
ausfindig zu machen. Sonst reden nur w enige von ihm.

D ie A rbeit ist ausgezeichnet durch tiefeindringende 
Studien, aber auch durch einen ed len  W ahrheitssinn und 
eine fesselnde Darstellungsgabe.

S c h ö r n b a u m  - Nürnberg.

Kaitan, Theodor, D. (ehemaliger G eneralsuperin tendent 
von Schleswig), Erlebnisse und Beobachtungen, Zweite, 
durchgearbeite te  Auflage. G ütersloh 1931, B erte ls­
mann. (IV, 372 S. gr. 8.) K art. 12 Rm.

K aftans Lebenserinnerungen erschienen zum ersten  
M ale 1926 als Schrift des Vereins für Schleswig-Holsteini­
sche Kirchengeschichte. Dass sie jetzt um gearbeitet einem 
w eiteren  K reise zugänglich w erden, freu t gewiss viele, zu­
nächst die Geistlichen, gleichgültig w elcher Landeskirche: 
ein M ann, der bis ins hohe A lter kein anderes Ideal hatte , 
als d e r G em einde im Predigtam t zu dienen, kann ihnen 
Besonderes sagen. Es w erden  aber auch andere dafür 
dankbar sein. Die Tätigkeit eines G eneralsuperin tendenten  
schafft G elegenheit, von hoher W arte  aus viele d er Dinge 
zu beobachten, die mit unserem  S taa t und mit unserer 
K ultur Zusammenhängen und die sich oftm als zum Schaden  
des Volksganzen ausw irken. K aftan hat seine Selbstbio­
graphie aus dem  G edächtnis gefertigt. Doch konnte er 
m ancherlei Schriftliches verw enden. In den einen oder 
anderen  A bschnitt sind auch Veröffentlichungen, die un­
m itte lbar nach den betreffenden Ereignissen entstanden 
sind, hereingenom m en. D er erste Entw urf w urde vor dem 
Zusam m enbruch gefertigt. Nach dem selben w urde er um­
gearbeite t. M an sieht deutlich, dass vieles gerade im Blick 
auf ihn d ie le tz te  G estaltung erhalten  hat. D er reiche In­
hali dieser Lebenserinnerungen könnte in einer B espre­
chung, und w äre sie noch so ausführlich, nicht einmal an ­
gedeutet w erden. Darum sei hier nur hervorgehoben, 
w orin ihr W ert liegt. Zum ersten  ist ein B eitrag zur G e­
schichte Schleswigs seit 1850 gegeben. Bis ins einzelne 
hinein ist gezeigt, w ie es kam, dass Nordschleswig v e r­
loren ging. W er es liest, denkt an den O sten Deutschlands 
und an den Südw esten. Die gleichen Fehler da und dort. 
Zum ändern  schafft dieses Buch die M öglichkeit, die Bin­
dung der K irche an den S taa t in ihrer geradezu verhäng­
nisvollen Ausw irkung kennen zu lernen. W er von den 
G eistlichen  hat davon G enaueres gewusst, w er von den 
G em eindegliedern hat solches auch nur geahnt? K aftan 
hat vergeblich gegen die Fesselung angekäm pft. In diesem 
Zusammenhang steh t das W ort: „G ott kann auch Revolu­
tionen brauchen in seinem D ienst.“ Zum dritten  red e t in 
diesem Buch ein M ann zu uns, der ein V erständnis hat für 
die Konfessionsschule. Ihre Bedeutung hat er schon als 
K andidat erkannt, als H ilfsgeistlicher und als P farrer hat 
er ste ts  für sie grosses V erständnis an den Tag gelegt, als 
Schulrat konnte er sich nachdrücklich für sie einsetzen, als 
G eneralsuperintendent erst recht. W ie er auf dem ersten 
evangelischen K irchentag in D resden für sie käm pfte, ist 
bekannt. Die N achteile d er geistlichen Schulaufsicht hat 
er lange vor ihrer Abschaffung eingesehen und zugestan­
den. W as es um die Privatschule ist, welche Aufgaben 
ihr zukommen, warum  sie gefördert w erden muss, spricht 
er hier w ieder aus. Er weiss, dass die alten Bildungsmög­
lichkeiten des V olksschullehrerstandes durchaus nicht zu 
verachten  w aren. Seine G egnerschaft gegen die pädago­
gischen A kadem ien erscheint jetzt schon gerechtfertigt. 
Zum vierten  ist das Buch eine Fundgrube pastoraltheolo-

gischer W eisheit. Ans Herz eines jeden G eistlichen dringt 
die A rt und W eise, wie er sich auf die einzelnen Seiten des 
Predigtam tes vorbereite t, die Tätigkeit, die er überall en t­
faltet, der Ernst, mit der er an alles herangeht, der Mut, 
den er zeigt, ganz besonders sein Eifer für die Predigt. 
Dies die vier Punkte, in denen die Bedeutung dieser Le­
benserinnerungen liegt. W elchem derselben kommt der 
grösste W ert zu? Doch wohl dem zw eiten: W enn die K ir­
chengeschichte des 19, Jah rhunderts  und des angehenden
20. bis zum Zusam m enbruch geschrieben wird, dann wird 
dieses W erk eine der H auptquellen bilden für die schw eren 
Schläge, die die G ebundenheit der K irche an den S taa t 
der K irche zugefügt hat, aber auch für die Einsicht führen­
der K irchenm änner, die die N achteile des S taatskirchen- 
tums wohl erkannten. Ja , es w ird dieses W erk die Kirche 
entschuldigen. Die K irche w ar der A rbeit, die sich seit 
M itte des 19. Jahrhunderts in steigendem  M asse an sie 
herandrängte, nicht gewachsen, weil die Fesseln, in denen 
sie der S taa t hielt, sie nicht aufkommen liessen,

T h e o b a l d  - Nürnberg.

Schomerus, H. W., Prof. D, theol., Indien und das Christen­
tum, I. Teil: Indische Frömmigkeit. Halle (Saale), 1931, 
Buchhandlung des W aisenhauses G. m. b, H, (Francke- 
sche Stiftungen). 9 Rm,

Die M issionswissenschaft ist immer w ieder in Gefahr, 
zur blossen Missions g e s c h i c h t e — wie sie denn auch 
vielfach an  den U niversitäten  un ter der K irchengeschichte 
mit eingereiht w ird — oder zur M e t h o d i k  des Mis­
sionsbetriebes zu w erden. Sie muss das natürlich beides 
auch sein, aber sie darf darüber ihre zen trale  Aufgabe 
nicht vergessen, für die A useinandersetzung mit den nicht- 
christlichen Religionen die W affen zu schmieden. Nur 
dann le iste t sie einen grossen D ienst für die A rbeit selbst, 
w enn sie d ie le tz te  E igenart der frem den Religionen zu e r­
gründen versucht, und dann gleichzeitig zeigt, w ie ihren 
A nhängern das Evangelium zu verkünden ist. So hat D. 
Graul, der Begründer der evangelischen M issionswissen­
schaft, seine Aufgabe ganz besonders hier gesehen, w äh­
rend m anche seiner Nachfolger sich m ehr auf die ge­
schichtlichen und m ethodischen A rbeiten  konzentrierten . 
Da ist es erfreulich, dass Schomerus in Halle mit ganzer 
Energie an jene T radition  Grauls w ieder angeknüpft hat 
und zu solcher A useinandersetzung anleiten möchte. Das 
zeigt auch das oben genannte neue W erk von Schomerus. 
Er selbst charak terisiert das Buch in der V orrede: 
„Der erste Teil b ie te t also nicht eine G eschichte oder eine 
system atische Darstellung der indischen Religion, sondern 
soll vor allem zeigen, was für religiöse K räfte auch heu te  
noch im indischen Volke vorhanden und w irksam  sind“ (III), 
Dass er dieses Programm durchzuführen versucht, zeigen 
schon die einzelnen K apitel-Ü berschriften: Die gegen­
w ärtige religiöse Lage in Indien (I), Einige treibende K räfte  
in der indischen Religion (II), Indische Fröm m igkeit (III), 
M ittel und W ege zur Erlösung in der indischen Religion 
nach Theorie und Praxis (V), Die G ottesauffassung in In­
dien und bei Jesus (VI), Religion und Sittlichkeit. Ihr V er­
hältnis zueinander in der indischen Religion (VII) usw. Bei­
gegeben ist dann als 11, und 12. K apitel die Übersetzung 
von zwei D ichtungen indischer D ichterinnen, Der grösste 
Teil der A ufsätze ist schon früher an anderer Stelle ver­
öffentlicht, Trotzdem  w ird man dankbar sein, dass man 
diese oft schw er zugänglichen A ufsätze jetzt beisammen in 
einem Buche hat. Freilich hat das auch zur Folge, dass
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man immer w ieder auf W iederholungen stösst. — Auf 
Schritt und T ritt m erk t man, dass dem Verfasser, wie 
wenigen K ennern des Hinduismus, d ie Quellen zur V er­
fügung stehen. Ist er doch in der glücklichen Lage, dass er 
eine der Volkssprachen, die besonders reich an religiöser 
L iteratu r ist, das Tamulische, beherrscht. Auf d e r anderen 
Seite spürt man m issionarischen Geist, der nicht berich ten  
kann, ohne sofort Vergleiche anzustellen und die U n ter­
schiede aufzudecken. So kann  das Buch sicherlich zu w irk­
lichem V erständnis des Hinduismus helfen. Es w ird um so 
m ehr willkommen sein, weil wir ja auch in der Heim at in 
der A useinandersetzung mit der indischen G edankenw elt 
stehen.

G erade die D ankbarkeit gegen den V erfasser aber v er­
anlasst mich, einige Fragen hinzuzufügen. Die Tatsache, 
dass der Buddhismus aus Indien später fast ganz verdrängt 
w orden ist und jetzt nur in Ceylon, H interindien und O st­
asien eine dom inierende Rolle spielt, bestim m t Schomerus, 
mit vielen anderen Forschern die indische Religions­
geschichte in drei A bschnitte einzuteilen: Vedismus, Braha- 
manismus und Hinduismus. Ist es nicht richtiger, von vier 
Perioden zu reden und in dieser Entw icklungslinie stets 
auch den Buddhismus und Jainism us m itzusehen? Diese 
Periode w ürde dann d e r  A bschnitt sein, in dem  der 
spekulative Trieb, der im Brahmanismus so gewaltig sich 
hat entfalten  können, sich erschöpft hat und in m etaphy­
sischem Agnostizismus endet. W äre von da aus nicht 
besser der neue D urchbruch des religiösen Sinnes der in ­
dischen Seele verständlich, wie er uns in der Bhakti- 
frömmigkeit begegnet? Ist nicht zugleich diese ganze E n t­
wicklung als ein Sieg der dravidischen E igenart zu w ür­
digen, darf man im heutigen Südindien noch von a r i ­
s c h e r  Fröm m igkeit reden? — V erm isst habe ich eine 
Darstellung der Fröm m igkeit von Gandhi, Tagore usw. 
A ber ich verm ute, dass Schom erus diese Ausführungen in 
die nächsten H efte verw iesen hat. Man kann nur wünschen, 
dass diese Bändchen, die den  Titel: „Das Ringen des 
Christentum s um das indische Volk" und „Das Eindringen 
indischer G edanken in das H errschaftsgebiet des C hristen­
tum s" tragen werden, bald erscheinen.

C. I h m e 1 s - Leipzig.

Knak, Siegfried, D. (D irektor d er Berliner M issionsgesell­
schaft), Zwischen Nil and Tafelbai. Eine S tudie über 
Evangelium, Volkstum  und Zivilisation am Beispiel 
der M issionsproblem e unter den Bantu. Berlin NO 43, 
H eim atdienstverlag. (XV, 328 S. gr. 8.) K art. 7 Rm.

Die deutsche evangelische Heidenmis>sion ist noch 
immer der A nw alt des schw arzen M annes gewesen, wo es 
gailt, ihm sein L ebensrecht zu w ahren gegen die Kolonial­
m ächte und ihre V ertre te r m it ihren vernichtenden A n­
sprüchen. F rüher w ar das noch auf einzelne Stam m es- und 
M issionsgebiete — vorzugsweise in W estafrika — b e ­
schränkt; heute nimmt die A ufgabe w eltw eite Ausm asse 
an  und auch die Mission muss „in K ontinenten denken". 
Die Berliner M issionsgesellschaft hat nun seit nächstens 
100 Jah ren  ihr ganz überw iegendes Schw ergew icht in Süd- 
und O stafrika zwischen Nil(quellen) und Tafelbai gehabt. 
Einige ihrer L eiter haben W erke über Schwarz und W eiss 
in A frika veröffentlicht, die eine nachhaltige W irkung ge­
habt haben und noch haben w erden. Zu W ilde, G lüer und 
W eichert gesellt sich nun D. K nak m it einem gedrängt 
vollen W erk, das an H erzensw ärm e, Liebe zum schw arzen 
Mann, Sachkunde, Freim ut, G ründlichkeit und Ü berlegt­

heit des U rteils einem Führer der deutschen evangelischen 
Heidenmission alle Ehre macht.

Die Fülle der gezeigten und besprochenen F ragen  ist 
überw ältigend. Sie sind alle m iteinander in eine en t­
scheidende Stufe getre ten  und betreffen  das afrikanische 
Volk, B antu-A frika, im G anzen. Dass der schw arze E rd ­
teil im raschesten  Übergang von seinem Binnenleben zum 
Tum m elplatz des W eltverkehrs begriffen ist, dass dadurch 
jedes Stück des E rdteils und jede F aser seiner V ölker um­
gew andelt w ird, glaubt jederm ann, auch wem die eigene 
Anschauung versagt ist. W as w ird das Ergebnis des Zu- 
sam m enstosses zw eier W elten  und des Ringens zwischen 
K apitalm acht und Bantutum  sein? W ird das a lte  A frika 
mit seinen Landesikindern untergehen, auch das G ute, was 
sie h a tten ?  Soll die Mission noch dazu helfen, mit ihren 
z. T. glänzenden Schulanstalten, ih rer Botschaft d er F re i­
heit, ih rer Hebung der Rassen, ihrem  Bund mit frommen 
oder w enigstens zugänglichen S taatsm ännern? Ist A uf­
lösung der a lten  V erbände rech t und gut, und ein neues 
W esen, das dann sich nur dem  europäischen K ulturgut an ­
gleichen kann? Individualisierung bed eu te t in solchem 
Fall in A frika nur Vereinsamung, „Persönlichkeitsbildung" 
Zerschlagung des Volkstums auch mit seinem H alt für den 
Schwachen, und som it U ntergang für U ngezählte nach 
Leib und Seele. Kann die Mission dieser Entwicklung, an 
der sie in bester A bsicht ein Jah rhundert lang m itgear­
b e ite t hat, nun in den  Arm  fallen und die F lu ten  des Nils, 
nachdem  er die Strom schnellen überw unden hat, w ieder 
rückw ärts lenken?

Zweifellos ist die deutsche Mission im m er bereit, von 
den U m ständen zu lernen, und ihre V erfahrungsw eise der 
Lage anzupassen, auch wo es d ie ernsteste  Neubesinnung 
und Umstellung gew ohnter G rundlinien erfordert. Kein 
Leser dieses Buches, der n ich t von dem E rnst der Lage 
ersch ü tte rt w äre  und willig, das Ä usserste zu tu n  und dem  
Ruf d e r F ührer zu folgen! In diesem  Sinn d arf w eithin 
Ülb er einstimm ung angenom m en w erden.

A ber ein K apitel, das sta rken  W iderspruch erw ecken 
w ird und auch einigerm assen aus dem R ah m en d es W erkes 
herausfällt, ist die W idmung an D. G utm ann aus Moschi 
(S. 143— 174). Von dessen w uchtigen K am pfesrufen und 
seiner U nbeugsam keit ist K nak aufs tiefste beeinflusst. 
A uch wo er „m ehr als ein Fragezeichen h in ter seine D eu­
tung se tz t"  (S. 166), von „seiner oft sehr eigenartigen 
Schriftauslegung" (S. 173) redet, oder sonstige E inseitig­
keiten  nicht m itm acht, ste llt sich D. K nak doch fast rü ck ­
haltslos auf den Boden von D. Gutm anns Ideen. Da hier 
nun ab und zu Luther, noch öfter „das Luthertum " als 
R ückhalt herangezogen wird, m acht das die F rage auch 
für andere  L eute lebendig, w iewohl oft ein Zusammenhang 
mit Dr. M artinus nicht zu en tdecken  ist, oder das G egen­
teil v e rtre ten  w erden  kann. „V erchristlichung der Volks­
s itte "  als Ziel der allein richtigen M issionsarbeit (S. 170) 
dürfte doch dem Sinn des R eform ators kaum volle Genüge 
leisten. Jedenfalls treffen  diese ostafrikanischen G e­
dankengänge auf kein anderes Missionsfeld zu.

D er Festlegung der lutherischen Mission auf die 
„ewigen göttlichen Bindungen" im G utm annschen Sinn 
en tsprich t als K ehrseite  eine scharfe A blehnung d e r „pie- 
tistischen" M issionsarbeit in ihrem  A usgangspunkt und 
ihrem  Ziel nebst allem, w as dazwischen eingeschlossen ist. 
N icht alle w erden hier m itgehen können.

A ber jedenfalls ist es gut, dass d iese grundsätzlichen 
Fragen erst k lar und scharf herausgearbeite t w erden, da­
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mit sie um so rascher erledigt sind und man w ieder an die 
A rbeit kommt« zu der die Schlusskapitel in Knaks Buch  
„D ie Jugend“, „Der städtische E ingeborene“, „Der A nteil 
der M ission an der Politik" w ieder stark locken.

Das Buch als G anzes muss stark erw ogen w erden, auch 
w o es W iderspruch findet.

W i l h .  M ü l l e r  - Zavelstein.

Lewy, Hans, Sobria Ebrietas. Untersuchungen zur Ge­
schichte der antikein Mystik, (Beihefte zur Zeitschrift 
für die neutestam entliche W issenschaft und die Kunde 
der ä lteren  K irche, herausgegeben von H. Lietzmann, 
Beiheft 9.) G ießen 1929, Töpelm ann. (174 S. gr. 8.) 
12 Rm.

Der Begriff des „nüchternen Rausches“ wird zunächst 
bei Phiilon untersucht, bei dem er „einen m ystischen Zu­
stand bezeichnet, der nur durch  Vereinigung des rein 
geistigen Elem ents im M enschen mit dem göttlichen W esen 
erreich t w erden  kann. Diese V erbindung setzt eine streng 
asketische, nur der E rkenntnis gew eihte Lebensführung 
voraus und geschieht durch einen G nadenakt G ottes, der 
sich unm ittelbar oder auf dem  W ege über die zwischen 
ihn und den M enschen gestellten  W esen Logos und So­
phia den auserw ählten  S terb lichen  m itte ilt." Darauf 
w erden zahlreiche P aralle len  aus der griechischen L itera­
tu r angeführt, d ie als solche zeigen, daß es der griechische 
Prophetism us und die griechische M ystik, die ihre W ur­
zeln in der Dionysosreligion und in der Orphik haben, 
sind, die auf Philons Vorstellungen und seine B ilder­
sprache zweifellos eingew irkt haben. Trotzdem  wird 
m eine Ableitung d e r Pneum alehre, zu der das M otiv der 
sobria ebrietas mit gehört, aus der griechischen M ystik 
tvgl. mein Buch: D er Heilige G eist 1919 und Pneum a hagion 
1922) abgelehnt, w as nur dadurch  gelingt, daß der V er­
fasser eine unm ittelbare Einwirkung der alten  Dionysos­
religion auf Philon für ausgeschlossen e rk lä rt und die 
dafür sprechenden phiionischen Term ini als rein formale 
Übernahm e dieses V okabelschatzes aus P laton  angesehen 
wissen will, als o'b Philon nicht m ehr gewußt habe, 
w elchen sehr konk re ten  Bedeutungsgehalt diese Begriffe 
ibei P laton hatten . Ich lege auf eine „ d i r e k t e  Kon­
tinu itä t zwischen Philon und der dionysischen Volks- 
Religion" gar keinen W ert, denn das hieße mit einem 
prim itiven Entwicklungsbegriff arbeiten, wie ich ihn nie 
gehabt habe, und die K ritik , die der Verfasser, der meine 
Bücher reichlichst ausgeschlachtet hat, an m einen F o r­
schungen ülbt, gelingt ihm nur durch eine Verengung der 
von mir absichtlich rech t w eit gehaltenen Begriffe. W enn 
er nun in die gnostische und herm etische L itera tu r hinein­
greift und hier die „H erkunft" des phiionischen M otivs 
findet, so hat er doch dam it die Frage nach dem Ursprung 
nicht bean tw orte t; er hat nur feststellen  können, daß 
Philon und die G nostiker aus gem einsam en Quellen 
schöpften. W o aber diese Quellen liegen, b leibt immer 
noch im Dunklen. Das H aupthindernis, Philons Lehre von 
der nüchternen  T runkenheit im letz ten  G runde aus der 
Dionysosreligion abzuleiten, sieht L. darin, daß der G egen­
begriff zur sobria eibrietas der durch den  W ein verursachte 
ta u s c h  ist. Nun haben w ir aber überall da, wo der 
Dionysoskult zur M ysterienreligion mit spekulativem  G e­
halt w ird und wo die O rphik ins Philosophische sich 
erhebt, denselben Gegensatz. Schon ein H eraklit, dessen 
Lehre ich als durch und durch orphisch gekennzeichnet 
^abe (vgl. mein Buch Denkformen, S. 72 ff.), käm pft gegen

die betrunkenen  Bakchen und gegen die M ysterien, die in 
unheiliger W eise begangen w erden, um ihnen dann sein 
Mysterium, seine Logoslehre gegenüber zu stellen. D as­
selbe haben wir bei Platon, der gegen die E kstase durch 
W eingenuß käm pft (Pol. 571 C ff.. Der Heil. Geist 194 ff.), 
aber ihr eine andere durch göttlichen Anhauch bew irk te  
Begeisterung gegenüberstellt. Ebenso verfährt Philon mit 
den M ysterien, die er als heidnischen Kult mit harten  
W orten veru rte ilt und in ihnen die Quelle aller möglichen 
Auschweifungen sieht, was ihn aber gar nicht hindert, 
gerade die Sprache der M ysten zu gebrauchen und sich 
selbst ebenso w ie Moses und alle heiligen Figuren der 
Bibel als M ysten darzustellen und die Bibel selbst als 
einen Hieros Logos im Sinne der M ysterienreligion und 
der O rphik aufzufassen. Am deutlichsten w ird die Sache* 
um die es sich handelt, in der urchristlichen L iteratur. L. 
führt selbst Ephes. 5, 18 an: „Darum w erdet nicht unver­
ständig, sondern sucht zu verstehen, was des H errn W ille 
ist. Und berauscht euch nicht mit W ein — das ist unsitt­
lich — , sondern w erdet des G eistes voll . . .“ H ier m öchte 
ich fragen, w arum  denn die Christen, die des G eistes voll 
w erden sollen, beim Abendm ahl W e i n  trinken?  Ich 
w ürde darauf antw orten: W eil der W ein als E rreger der 
Ekstase und der höheren pneum atischen K räfte aus dem 
Dionysoskult stam m t und von a lters T räger des Pneum as 
ist. Ohne eine Linie bis in den Dionysoskult hinein zu 
ziehen, ist doch die ganze Symbolik unverständlich. Da 
wo L. auf die philosophische Deutung des christlichen 
A bendm ahls durch die A lexandriner — Fleisch des H errn 
essen und sein Blut trinken gleich die Lehren und W erke 
des Logos aufnehmen, sich an  seiner W eisheit sättigen 
usw. — zu sprechen kom m t, e rk lärt er:

„Mit der Übertragung dieser M etaphern, die bei Philon  
aus der biblischen Beschreibung kultischer und historischer 
R ealitäten  zur Bezeichnung geistiger Vorgänge entnom men  
worden waren, auf die Schilderung des kultischen Mahls 
der Kirche wurde die von Philon vorgenom m ene spirituelle  
Umdeutung der biblischen Vorstellungen bis zu einem  ge­
w issen  Grade w ieder rückgängig gem acht. Sogar auch die 
[XE'd'fj vrj(pdXios, die als Bezeichnung eines m ystischen und 
daher letztlich  unsagbaren Zustandes nie zur Beschreibung  
von Vorgängen der m ateriellen W elt herangezogen w erden  
konnte, trat durch die Fixierung an das kultische Ritual 
doch w enigstens zur realen Sphäre in Beziehung“. (S. 
114,1.)

Hier ist Philon auch von „kultischen und historischen  
R ealitäten“ ausgegangen. D iese aber sollen „biblische" ge­
w esen  sein. Bei den  Urchristen aber ist gewiß der Genuß 
von F leisch  und Blut des Heilands nicht „biblisch“; denn 
w o käme so etw as im A lten  T estam ente vor? Warum soll 
nun bei Philon die Quelle seiner Vorstellungen von der 
sobria ebrietas ganz w o anders liegen als bei diesen seinen  
christlichen Z eitgenossen? L. verw eist auch auf das A lte  
Testam ent, in dem „zwar die W irkung der Ekstase oft (?) 
mit der eines R ausches verglichen wird (vgl. Jer. 23, 9: „Ich 
war . . . w ie  ein Mann, der vom W ein überw ältigt ist"), 
aber niem als der Rauschzustand selber als ein Zustand der 
Vergottung b etrach tet“ wird. Eine Herleitung des M otivs 
aus dem  A lten  Testam ent aber hält er mit Recht für 
unmöglich.

D ie a lt- und neutestam entlichen S tellen  sollen  nun den 
Kirchenvätern die M öglichkeit gegeben  haben, „diesen Zu­
stand der G eisterfülltheit mit dem phiionischen Terminus 
von der göttlichen  und nüchternen Trunkenheit zu b ezeich-
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n en “. Origen.es nimmt den phiionischen Begriff mit seinem 
B edeutungsgehalt auf, und so geht er in den Sprachschatz 
der alexandrinischen Theologen ein. Eine reiche A usbeute 
b ieten  die Schriften des Origenes selbst, dann die des 
Eusebios, Gregor von Nyssa und in der lateinischen P a­
tris tik  Cyprian, Am brosius und schließlich Augustinus, der 
die Verbindung zur m ittelalterlichen  M ystik herstellt.

Die ganze, sorgfältig durchgeführte A rbeit zeigt von 
neuem, wie außerordentlich  fruch tbar für das V erständnis 
der Entw icklung religiöser Ideen und religiösen Lebens von 
der A ntike durch das Christentum  der ä lteren  Zeit bis ins 
M itte la lter hinein die Einzelforschung über bestim m te ein­
zelne Begriffe und ihre sich allm ählich w andelnde Be­
deutung w erden kann. H a n s  L e i s e g a n g  - Jena.

Wobbermin, Georg (Dr. theol, et. phil., Prof. in Göttingen), 
Richtlinien evangelischer Theologie zur Überwindung 
der gegenw ärtigen Krisis (Studien zur system atischen 
Theologie, Heft 3). G öttingen 1929, V andenhoeck u. 
R uprecht. (145 S. gr. 8.) 7.50 Rm.

W ie schon der T itel des Buches anzeigt, will W. über die 
gegenw ärtige Krisis der Theologie hinausführen. Und zw ar 
sucht er dies nach dem  einleitenden K apitel dadurch zu e r­
reichen, dass er den in sie eingedrungenen Historismus und 
Psychologismus bekäm pft, o h n e  d o c h  die berechtig ten  Mo­
m ente und M otive beider zu verkennen, wie das seitens der 
d ialektischen Theologie geschieht. Einmal muss un ter B erück­
sichtigung d er Religionsgeschichte ein allgem einer Religions­
begriff gebildet w erden, bevor das W esen des Christentum s 
bestim m t wird. Sodann ist zwischen d er Religion und ihren 
vorstellungsm ässigen A usdrucksform en zu unterscheiden, 
und zw ar mit Hilfe der Einsicht in  d ie psychologische 
S tru k tu r des religiösen Bewusstseins. Beides le iste t die re ­
ligionspsychologische Theologie, die sich auf der Linie von 
L uther zu Schleierm acher und über ihn hinaus bewegt. 
Denn Schleierm acher hat eine Reihe von reform atorischen 
M om enten der V ergessenheit entrissen, die heute w ieder 
verloren  zu gehen drohen. Das wird gezeigt durch den 
Hinweis 1. auf seine theologische G rundeinstellung gegen 
O rthodoxie und Rationalism us, 2. auf seine Forderung, das 
W esen der christlichen Religion aus ihren eigenen M otiven 
heraus zu bestim m en un ter Ausschaltung der Spekulation,
3. auf seinen Religionsbegriff, 4. auf seine E rkenntnis der 
W echselbeziehung von G laubensinhalt oder -gegenständ 
und G laubensakt (fides quae und quae creditur).

D ieser le tz te re  Punkt, d er bekanntlich  in W.s Theologie 
eine grosse Rolle spielt, w ird besonders in den drei letzten  
K apiteln  über Offenbarung, G laube und Heilige Schrift b e­
handelt. Zunächst w ird w eiter über die Theologie als 
W issenschaft gehandelt und zu diesem Behuf in d er A us­
einandersetzung m it R ickert und Tillich ein System  der 
W issenschaften entw orfen, auf das hier nicht eingegangen 
w erden kann. F ü r d ie Stellung der Theologie in ihm ergibt 
sich, dass sie als W issenschaft von der christlichen Religion 
m it ihrem A nsprüche auf absolute W ahrheitsgeltung eine 
zu den  G eistesw issenschaften gehörige Einzelw issenschaft 
und zugleich W eltanschauungslehre ist, aber im U n ter­
schiede von der Philosophie theonom e. (Dies das W ahre 
an ihrer, von B arth  e rneuerten  scholastischen Auffassung 
als W issenschaft von Gott.)

Speziell w ird dann w eiter das V erhältnis der Theologie 
zur Psychologie und zur E thik ins Auge gefasst. Im A n­
schluss an eine Übersicht über die Entw icklung der neu­
eren  Psychologie (Dilthey, Spranger u, a.) w ird die Stellung

der Theologie zu dem „H aupt- und Zielproblem  der Psy­
chologie“, dem des Ich oder besser der Persönlichkeit e r­
ö rtert. Und das führt gleich hinüber zur Ethik. Denn auf 
die Person, ihre Grundgesinnung und G rundeinstellung 
rich te t sich in e rster Linie die sittliche W ertbeurteilung in 
ihrer A bsolutheit. Und zw ar ist es nach  Luther d e r G laube 
im Sinne der vertrauensvollen  Hingabe an die Offenbarung 
des göttlichen Liebeswillens in Christus, w as den M en­
schen gut macht. Ganz entsprechend ist die Sünde in der 
Abwendung von G ott, als unserer ursprünglichen Tat, zu 
sehen, eine Einsicht, die mit K ierkegaard  B arth w ieder ein­
geschärft, aber m it einer natu rhaften  B etrachtung d er 
Sünde (als mit der k reatürlichen  Existenzw eise des M en­
schen gegeben) verm engt hat.

In den dann folgenden A usführungen über die K irche 
wird auf die den neutestam entlichen Schriften gem einsam e 
Auffassung von ihrem W esen zurückgegangen, die durch 
zwei G edankenreihen bestim m t ist: die übergeordnete  so- 
teriologisch-eschatologische (Leib Christi) und die so­
ziologische (Ordnung und Äm ter, d er „Erbauung“ dienend). 
Diese A nsicht hat sich auch der Protestantism us zu eigen 
gemacht, entsprechend seiner Schätzung der fides qua c re ­
ditur, w ährend der Katholizismus, der die fides quae c re ­
ditur in den V ordergrund stellt und jene zum F ürw ahr­
halten herabsetzt, auch die institutioneile K irche über­
betont.

In dem A bschnitt über die Offenbarung wird, en t­
sprechend der Forderung eines allgem einen Religions­
begriffs die U nterscheidung zwischen allgem einer und b e ­
sonderer für notw endig erk lärt, hingegen die scholastisch­
orthodoxe zwischen übernatü rlicher und natü rlicher als in- 
tellektualistisch  abgewiesen. Bei der Offenbarung handelt 
sich's nicht, w enigstens nicht in e rs te r Linie, um eine 
Lehre, sondern um ein neues Leben, begründet in einem 
göttlichen Tun. Ein solches findet das Christentum  in der 
Erscheinung, dem Leben, S terben  und A uferstehen Christi,- 
aber nicht als rein  vergangenen Geschehnissen. V ielm ehr 
w erden sie zur Offenbarung erst im Glauben, der also 
ebenso w ie die ihn w eckende Verkündigung des Evange­
liums ein M oment von jener ist.

So gehören Glaube und Offenbarung zusammen, wie 
G laube und G ott, Ohne O bjektbeziehung verliert d er 
G laube G ehalt und Sinn, und das O bjekt ist nur für den 
G lauben vorhanden und fassbar. Als rech tfertigender 
schliesst er nicht nur die G esetzesreligion, sondern auch 
alle Magie und M ystik aus. In G ottes entgegenkom m ender, 
sündenvergebender G nade begründet, ist er zugleich p e r­
sönliche Entscheidung, immer w ieder zu vollziehende E nt­
scheidung, Er ist zuversichtliches V ertrauen  und G ehor­
sam in einem; le tz te re r darf nur nicht als Fürw ahrhalten  
auf A u to ritä t hin aufgefasst, sondern muss mit der G lau­
benserfahrung aufs engste zusam m engefasst w erden. Diese 
Erfahrung in G ericht und G nade durchbricht alle bloss see­
lisch-em pirische Erfahrung, in dem Personkern  des m ensch­
lichen Lebens verw urzelt.

Die heilige Schrift endlich vergegenw ärtigt dem G lau­
ben die Heilsgeschichte, die in ihr geschehene Offenbarung. 
So ist sie die entscheidende und unbedingte A u to ritä t in 
G laubenssachen, aber nicht im Sinne der Inspirations­
theorie, als pap ierner Papst, wobei die persönliche G lau­
benserfahrung und Glaubensüberzeugung nicht zu ihrem 
R echt kommt. Nur durch sie ist d e r Sinngehalt der Hei^ 
ligen Schrift, der einzigen Quelle der G laubenslehre, 
sachgemäss zu erfassen. Ist diese doch nicht nur ge­

Ä
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schichtliche U rkunde der Offenbarung, sondern zugleich 
G laubenszeugnis,

Dies in Kürze die von W. vertre ten e  Position, Sie 
w ird hier in der A useinandersetzung m it neueren  theolo­
gischen und philosophischen Strömungen, vor allem mit 
der dialektischen Theologie, herausgearbeitet. Die K ritik  
an ihr zieht sich durch das ganze Buch, Im Einzelnen 
kann darauf nicht eingegangen w erden. Sie scheint mir 
ebenso berechtig t zu sein w ie d ie von W. ausgegebene 
Losung, die Linie von Luther über Schleierm acher w eiter­
zuverfolgen, beachtensw ert- Es ist ein M angel der dia­
lektischen Theologie, dass sie mit letzterem  nichts an ­
zufangen weiss. S c h u l z e -  Königsberg,

Geschichte der Philosophie in E inzeldarstellungen. H er­
ausgegeben von G ustav K afta-D resden. 38, Bd. V er­
lag E rnst Reinhard-M ünchen,
IV,—VI, Abteilung: D ie Philosophie der neuern Zeit.

15. Die Philosophie der Renaissance. Privat-D ozent Dr, 
August Riekel, Braunschweig, 193 S., brosch. 4 Rm,, 
geb, 5,50 Rm,

16. 17. Descartes und d ie Fortbildung der kartesianischen  
Schule. Prof. Dr. Freih. Cay v. Brockdorff, Kiel. 227 S„ 
brosch. 3.50 Rm., geb. 5 Rm.

18. Spinoza. Prof. Dr. Bernhard A lexander, Budapest, 
179 S., brosch. 3 Rm., geb. 4,50 Rm,

19. Leibniz. Privat-D ozent Dr. G erhard Stammler, Halle
a. S. 183 S., brosch. 4.50 Rm., geb. 6.50 Rm,

20. Bacon und die Naturphilosophie. Prof. Dr. W alter Frost, 
Riga. 504 S., brosch. 10 Rm., geb, 12 Rm,

21. Hobbes und die Staatsphilosophie. Prof. Dr. R ichard 
Hönigswald, M ünchen. 207 S., brosch. 3 Rm., geb.
4.50 Rm.

22. 23. Locke, Berkeley, Hume. Prof. Dr. Robert Reinin- 
ger, W ien. 213 S., brosch. 3.50 Rm., geb. 5 Rm.

24. Die englische Aufklärungsphilosophie. Prof. Dr. F re i­
herr Cay von Brockdorff, Kiel. 180 S., brosch, 3,50 
Rm., geb. 5 Rm.

25. Die französische Aufklärungsphilosophie. Prof. Dr. 0 . 
Ewald, W ien. 168 S., brosch. 3 Rm., geb. 4.50 Rm.

26. Die deutsche Aufklärungsphilosophie. Prof. Dr. Freih. 
Cay von Brockdorff, Kiel. 180 S., brosch. 3.50 Rm., 
geb. 5 Rm.
G esam tpreis geheftet 36.50 Rm,, gebunden 51 Rm. 

Da die d ritte  Abteilung unserer grossangelegten G e­
schichte d e r  Philosophie noch nicht fertig vorliegt, lasse ich 
der Anzeige d e r ersten  und zw eiten Abteilung hierm it eine 
Anzeige der vierten, fünften und sechsten Abteilung folgen. 
W enn ich aus den  zehn in d ieser A bteilung vereinigten 
Bänden als Beispiel d er w irklich gediegenen Leistungen 
den le tz ten  Band nenne, so tue ich es nicht nur deshalb, 
weil sein A utor zugleich noch zwei andere Bände (den 
über D escartes und den  über die englische A ufklärungs­
philosophie) geliefert hat, sondern vor allem deshalb, weil 

einem theologischen L itera tu rb la tt gerade die D arste l­
lung d er „deutschen A ufklärungsphilosophie“ besonderem  
Interesse begegnen dürfte. M it m eisterhafter K larheit a r ­
beite t der V erfasser den D oppelcharak ter der Aufklärung, 
Wie er ihn schaut, heraus, F riedrich  der G rosse und 
Christian Wolff bezeichnen in ih rer E igenart einen G egen­
satz, d e r  für d ie  Entwicklung der ganzen deutschen Auf­
klärung bezeichnend ist: Die deutsche Aufklärung streb t 
einerseits nach  dem allmählich und sicher sich ausbreiten- 

Lichte der V erstandesk larheit und sie ist andererseits

erfüllt von dem Feuer des genialen D enkens und begeistert 
für den Kultus des Genies, A ber dann ist es auch der 
G egensatz des R ationalistischen und des Rom antischen, 
der die Aufklärung kennzeichnet. W enn man unserer 
G esam tdarstellung der Philosophie vielfach nachgerühmt 
hat, dass ihre Einzeldarstellungen w irklich nicht nur R e­
ferate, sondern geistige Konzeptionen, die ihrem G egen­
stände kongenial sind, seien, so trifft das für unseren Band  
bestim mt zu. W em es in der jetzigen allgem einen N otlage 
nicht m öglich ist, sich das W erk als G anzes anzuschaffen, 
der so llte  sich doch bemühen, dass es in die Bibliotheken  
kommt, zu denen er Beziehung hat. Der betreffende L eser­
kreis wird ihm sicher Dank wissen,

R o b e r t  J e l k e  - Heidelberg.
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Wachsen in der Stille*
Zu dem, was heute im V erborgenen keim t und wächst, 

gehört u, a die „ J u n g l u t h e r i s c h e  A r b e i t s g e ­
m e i n s c h a f  t “, die sich seit sechs Jah ren  in losen G rup­
pen zum eist jüngerer P farrer in den verschiedenen Teilen 
D eutschlands gesam m elt hat. Äußerlich angesehen liegt 
ihre E igenart darin, dass sie jeweils nach einer gem ein­
samen Jahresaufgabe arbeite t, deren  Grundlinien in einer 
Zusam m enkunft der V ertrauensm änner am Anfang des 
Jah res  herausgestellt w erden. Für das angebrochene Jah r 
1932 steh t die A useinandersetzung über die neue Erfassung 
der P r e d i g t a u f g a b e  d e r  K i r c h e  im M ittel­
punkte,

Die eigentliche Bedeutung dieser A rbeitsgem einschaft 
w ird man darin  suchen dürfen, dass sie in ihrem  Teil ein 
S tück jenes A u f b r u c h s  r e f o r m a t o r i s c h e r  B e ­
s i n n u n g  darstellt, wie er e tw a seit 1917 in der jüngsten 
G eneration der P farrerschaft zu beobachten ist und heu te  
schon quer durch die verschiedensten  theologischen S trö ­
mungen hm durchgeht, — So sehr sich die A rbeit selbst 
ohne eigentliche Organisation vollzieht, so hat die Jung- 
lutherische A rbeitsgem einschaft sich doch in der von 
Landesbischof D, R endtorff und D, Erich Stange gemeinsam 
herausgegebenen Schriftenreihe ,,K i r c h e  u n d  G e g e n ­
w a r t “ in gewissem Sinne ein eigenes Organ geschaffen 
und darüber hinaus vielfach in die kirchlichen A useinander­
setzungen eingegriffen. Die in V orbereitung befindliche 
neueste  Lieferung bringt eine W egweisung für den Prediger 
von P farrer Heinrich Vogel „ G o t t e s  H o f f n u n g  a m  
S a r g e “ (für V orausbesteller 3,85 Rm,, Verlag C, Ludwig 
Ungelenk, D resden-A , 27), Vor kurzem  w urde die viel­
beach te te  Abhandlung Dr, A lfred W iesenhüters über 
„ D a s  W o r t  G o t t e s  u n d  d i e  b i l d e n d e  K u n s t “ 
(5,— Rm.) in derselben Sammlung ausgegeben. Ein voll­
ständiges Verzeichnis aller bisher erschienenen A rbeiten  
steh t kostenfrei zur Verfügung,

D ie  P ä d a g o g i k  d e r  G e g e n w a r t  u n d  d e r  R e l i g i o n s u n t e r r i c h t .
Von Schulrat D. Otto Eberhard. Rm. 1.60.
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